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Entschieden wiırd das Fuür und Wider durch die Slıppery Slope-Argumente (Kap 6
Hıer sınd VOL allem die ditferenzierten und hervorragend dokumentierten Analysen
über die Entwicklung 1n den Nıederlanden VO Bedeutung. Ic 1111 11UT rel Punkte:

FKıne klare TIrennung zwıschen treiwilliger un:! nıcht-Ireiwilliger aktıver Euthanasıe
1st 1n der medizinıschen Praxıs nıcht möglıch. Wıe oll der Arzt sıch gegenüber pPSY-
chisch Kranken verhalten? Soll den Su1z1ıd verhindern, der soll Beihilte Zzu Su1-
z1d leisten? Der Finflufß der näaheren un! weıteren Umgebung aut die Entscheidung:
Dient dıe Futhanasıe dem 'ohl der Betroffenen der dem 'ohl der Angehörıgen der
dem ökonomischen Nutzen der Gesellschaft? T kommt dem Schlufß, „dafß die
freiwillige aktıve Euthanasıe mıt 1Nnweıls aut die drohenden Ausweitungsgefahren
gunsten der wenıger durchsetzungsfähıigen und benachteiligten Mitglieder der Gesell-
schaft als anerkannte medizinısche Praxıs nıcht eingeführt werden sollte“. Er betont
mit Recht, da{ß auch dıe passıve Euthanasıe 95  ‚u Eıngangstor für Mißbräuche un: De-
solidarısierungseffekte werden kann

Wıe aber steht ann mMi1t der Entscheidung 1im Einzeltall? Der 1NnweIls aut eiıne gC-
setzliche Regelung 1sSt och keine ntwort auf die moralısche Frage. Hıer aßt Fa den
Leser mehr der wenıger 1m Stich. „Aufgrund der blo{fß schwachen normatıven Argu-

auf der indiıviduellen Handlungsebene kann hingegen 1mM FEinzeltall eın moralıi-
sches Urteil TSLT aufgrund der Prüfung der näheren Umstände gefällt werden“
Iso eın Plädoyer für e1in strafrechtliches Verbot, wobeıl 1m einzelnen Fall der Ent-
scheidung des Arztes überlassen se1ın soll, ob siıch die stratfrechtliche Norm hält
der nıcht? Das scheıint mır keine konsistente moralphilosophische Argumentatıon
se1n; S$1e eriınnert fast die scholastische Lehre VO  z} der lex INECETC poenalıs. Dıie blofße
strafrechtliche Regelung 1st für den Schutz des tundamentalen (zutes des menschlichen
Lebens nıcht ausreichend.E1nweIıls auf den außerst schwachen un! kontusen Be-
orıft eiıner „strebensethischen Tradition“ hıltt hıer ebensowenı1g weıter w1e€e der auf
„menschliche Extremsıtuationen, die sıch letztlich jeder Normierung entziehen“
Eıne Lösung 1st NUr durch den Schritt VO der Legalıtät, der anerkannten Praxıs, Z
Moralıität möglıch, da{fß der HPE siıch die Zielsetzung des (Gesetzes bzw. den 1nnn
der allgemeın anerkannten Praxıs, den höchstmögliıchen Schutz des fundamentalen (3uU-
tes des Lebenss, eıgen macht. Er steht annn 1n der einzelnen Entscheidung VOTLT folgen-
dem Konflikt: Soll 1n diesem Fall dem Sterbenden helfen den Preıs, dafß der Akt
des Tötens einem Miıttel wird, menschliche Notlagen beenden? Es 1st der Kon-
flıkt zwıischen eıner individuellen Notlage und einem schützenden allgemeinen (sut.

Die Arbeit ıntormiert umfTfassen!| über den Stand der moraltheologischen un -philo-
sophıschen Argumentatıon, über rechtliche Fragen un:! gesellschaftliche Entwicklun-
SCIH S1e zeichnet sıch Aaus durch eine oroße Oftenheıt, Dıifferenziertheit und Fairnefß der
Diskussion. Für jeden, der sıch ernsthaft mıiıt dem Thema Euthanasıe beschäftigt, 1Sst die-
SCS Buch unentbehrlich. RICKEN

HÖPPLER, GERHARD, Niıchteheliche Lebensgemeinschaften als Problem für das staatlı-
che UN hirchliche Recht (Europäische Hochschulschriften, 663) Frankturt Pe-
ter Lang 1999 402
Aut dem Gebiet der trüheren Bundesrepublik Deutschland 1St die Anzahl nıchteheli-

cher Lebensgemeinschaften VO 137.000 1m Jahr 1977 autf 408.000 1m Jahr 1996 al C-
stiegen. In diesem Anstıeg verbirgt sıch e1in Problem, mıiıt dem sıch uch die Rechts-
wissenschaft beschäftigen mufß Aus diesem Grund WAar sinnvoll und nützlıch, da{ß
dieses Thema ZU Gegenstand seıner Untersuchung gemacht hat.

Die vorliegende Arbeit hat Teıle Der Teıl (Nıichteheliche Lebensgemeinschaf-
tel Im ersten Ka-ten 1n rechtsgeschichtlicher Perspektive, S hat wıederum

pıtel (Dıie Auseinandersetzung MmMI1t dem Konkubinat bıs ZuU Ja rhundert) wiırd eın
geschichtlicher Abriß des Problems gegeben, das annn spater systematisch behandelt
werden oll Die Römer kannten 1n der klassıschen Zeıt des Rechts (27 bıs 285

1er Formen eıner dauerhatten Lebens- und Geschlechtsgemeinschaft zwıischen
Mann und Frau das iustum matrımon1um, das inıustum matrımon1um, das contuber-
nıum und den concubinatus. Zentrale Voraussetzung für die Anerkennung einer Ver-
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bındung als i1ustum matrımonı1um das conubium und der ONSECNSUS. Freıilich Warder Unterschied zwıschen den Formen einer Lebensgemeinschaft 1n der Praxıs oftnıcht groß. Wıe tellte sıch die christliche Kırche ZUuU Konkubinat? Im Osten kam dasnde des Konkubinates mıt den alsern Basılius —88 und Leon VI
Basılius verbot den Konkubinat Androhung körperlicher Züchtigung mıt demHınweıs, dafß sıch wenıg der gar nıcht VO  - der Unzucht unterscheide. Ferner VOT>-langte für die Erklärung des Ehekonsenses eine ausdrückliche Form, betrachtete berdıe Segnung der Brautleute noch nıcht als konstitutives Element des ehelichen BandesDıies geschah annn durch eine Bestimmung VO  - Leon VI Danach War hne den ırchli-chen dSegen das Zusammenleben eines Paares keinem Zeitpunkt als Ehe anzusehenund rachte nıcht die Wırkungen der Ehe hervor. Soweıt die Kırche des UOstens. Etwasanders verlief dagegen die Entwicklung 1m Westen. Hıer kannte die Kırche bıis 1Ns16. Jahrhundert keine eıgene rechtsverbindliche Eheschließungsform un! mufßte sıchdaher ach dem Zertal]l des Römischen Reiches und 1im Zuge der Ausbreitung des hrı-

ständıg miıt weltlichem Eherecht auseınandersetzen. Dabe!: WAar die Haltunder Kırche zunächst noch recht moderat. SO heißt 6S auf dem Konzıil VO Toledo
1mM Kanon „ Wenn eın Gläubiger, der eine rechtmäßige Ehefrau hat, eine Konkubinehat, kann die Kommunion nıcht empfangen. Wenn ber jemand, der keine rechtmä-Sıge Ehefrau hat, Stelle der Ehefrau eine Konkubine hat, soll VO  - der Kommunıionnıcht zurückgewiesen werden.“ Auf T11lCUEC Probleme stiefß die Vermittlung der christli-chen Ehevorstellung be] der Mıssıionierung der germanıschen Eroberer des römischenReiches, da bei diesen Völkern nıcht das Ideal der INONOSAaAMEN und unauflöslichenEhe angeknüpft werden konnte. Ab dem 1} Jahrhundert wurde 1mM Zuge der Kırchen-refor mM der Versuch unternommen, den Bereich VO Ehe und Sexualıtät derkırchlichen Zuständigkeit unterwerten. Dıie Theologen begannen, systematisch berdie Ehe reflektieren. Das Verhältnis des Konkubinates ZuUur Ehe blieb dabej ber we1l-terhın ungeklärt. Endgültig wurde der Konkubinat annn durch das Konzıil VO Trıent1m Kapıtel des Dekretes „ Tametsı“ 1n Zusammenhang mıt der Einführung der torm-pflichtigen Eheschließung (1563) verboten. Im zweıten Kapıtel (Die Stellung des Kon-kubinates 1m staatlıchen Recht des Jahrhunderts bis ZUuUr Etablierung der „Nnıchteheli-chen Lebensgemeinschaft‘ des ersten Teıls behandelt Passant Vor allem dieStratbarkeit des Konkubinates 1m staatlıchen Recht des Jahrhunderts. Hıer 1Ur dasFazıt: Spätestens ach dem Strafrechtsreformgesetz VO War nıchtmehr möglıch, den Geschlechtsverkehr zwischen Verlobten als unzüchtig 1m rechtser-heblichen Sınne einzustufen bzw. Personen, die azu Gelegenheit vaben,n Kup-pelei bestrafen. Der zweıte eıl der vorliegenden Arbeit (Nıchteheliche Lebensge-meınschaften als Problem gegenwärtigen Rechts, 100—225) hat wıederum Kapıtel. Im
ersten Kapıtel (Der aktuelle sozıale Tatbestand der nıchtehelichen Lebensgemeinschaf-ten) versucht des näheren umschreıiben, W ds INnan „nıchtehelichen Lebens-gemeıinschaften“ verstehen hat, w1e stabil S1e sınd und welche Bedeutung die elı-Zz10N bei ıhnen hat Im zweıten Kapıtel (Die rechtliche Auseinandersetzung mıiıtnıchtehelichen Lebensgemeinschaften) des zweıten Teıls o1bt eınen Überblick überdıe entsprechenden rechtlichen Verhältnisse 1n der Welt In Deutschland bestimmt dasGrundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland ın Artıkel Absatz 99 un:! Fa-mıiılıe stehen dem besonderen Schutz der staatlıchen Ordnung.“ Aus dieser Be-stımmung zıieht den folgenden Schlufß Nıchteheliche Lebensgemeinschaften werden
VO Begriff der Ehe 1mM Sınne des Art Abs nıcht umtaßrt un! tallen deshalbuch nıcht in den Schutzbereich des Art. Abs Der dritte 'eıl der vorliegendenArbeıt (Nichteheliche Lebensgemeinschaften als Problem für das kırchliche Recht,226—320) hat wıederum Kapıtel. Im ersten Kapıtel (Lehramtliche Beurteilungsgrund-lagen) äflßt die entsprechenden kirchlichen Dokumente Revue passıeren. Es werdendiskutiert (wenn INa  - 1Ur die Aussagen nach dem Zweıten Vatiıkanischen Konzıil heran-zıeht) „Humanae vıtae“, „Persona humana“, „Famıiliaris consortio0“, der „Brıef dieFamılien“, der Katechismus der Katholischen Kırche un! einıge Stellun nahmen der

aften ın kır-5}deutschen Ortskirche. Im zweıten Kapıtel (Nıchteheliche Lebensgemeinschenrechtlicher Sıcht) des dritten Teiles geht 1U auf die kanonistischen Probleme
unseres Themas e1n. Es werden VO hier Bereiche erwähnt bzw. behandelt: Zu-
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nächst geht CS die Sanktiıonen die nichtehelichen Lebensgemeinschaften. Hıer
sınd wıeder wel Felder unterscheiden. Auf dem ersten werden die Sanktıonen 1im
Bereich kıirchlicher Amter und 1enste erwähnt. Auf dem zweıten Feld geht Cc5 den
Ausschlufß VO Empfang der Sakramente. Von Bedeutung 1sSt jer CC 915 - Zarr heili-
gCnH Kommunıon dürten nıcht zugelassen werden die hartnäckig 1n eıner ottenkundi-
CI schweren Sunde verharren.“ Nach dem Schreiben der Glaubenskongregation die
Bıschöte der katholischen Kırche ber den Kommunionempfang VO wıederverheirate-
ten geschiedenen Gläubigen VO 1993 wiırd Ian uch die nichtehelichen Lebens-
gemeıinschaften den .  5 915 subsumieren mussen. Im zweıten Bereich eNnNan-
delt die eherechtliche Bedeutung des Konkubinats. Hıngewiesen se1 hiıer VOT allem
auf das Ehehindernıis der öffentlichen Ehrbarkeıt, das 1m E  3 1093 tolgendermaßen
normıiert wiırd: — Das Hındernıis der öttentlichen Ehrbarkeit entsteht aus einer ungülti-
CIl Ehe ach Aufnahme des gemeınsamen Lebens der AUs einem offenkundigen der
öttentlichen Konkubinat.“ Hıer stellen sıch VOTI allem Fragen: Ist eiıne nıchteheliche
Lebensgemeinschaft eın Konkubinat 1m Sınne des Ca}  S Und Wıe wiırd INall dıe
reine Zivilehe bewerten müussen ” Bıs 1n die Jüngste Zeıt hinein wurde darüber disku-
tıert, ob un! inwiefern die Zivilehe formpflichtiger Personen VO Hındernis der Öf-
tentlichen Ehrbarkeit betrofftfen 1sSt. Diese Diıskussion War un: 1st DL dieses Hınder-
nN1s ınaus) VO allem deswegen interessant, weıl hıer die verschiedenen kırchenrechtli-
chen Bewertungen der Zivilehe Formpflichtiger auf ıhre Schlüssigkeit und Logıkgeprüft werden können. Im dritten Bereich behandelt die kiırchlichen Außerun-
gCn ZuUur staatlıchen Regelung nıchtehelicher Lebensgemeinschaften. Irotz der entschie-
denen Ablehnung der oblıgatorischen Zivilehe zeıgte die Kırche gleichwohl ımmer eın
lebhattes Interesse Komplex des staatlıchen Famıilienrechts. Nachdem die Anderun-
gCH des Ehescheidungsrechts uch 1n tradıtionell katholisch gepragten Ländern nıcht
aufgehalten werden konnten, hat sıch mıiıt der rechtlichen Regelung nıchtehelicher [
bensgemeinschaften bzw. der Diskussion arüber eın Problem ergeben. Im
vierten Bereich behandelt das Problem der 50 Rentenkonkubinate. Darauf soll
Jetzt 1er nıcht mehr eingegangen werden. Eıne Zusammenfassung a  „ eın Ab-
kürzungsverzeichnis und eın Literaturverzeichnis schließen das
vorliegende Buch ab Di1e Arbeit führt ın eın Problem e1ın, das uns (ın Kırche und Staat)
wahrscheinlich noch lange beschäftigen wird SEBOTT

SCHMIDT, GEORG, Kirche un Öffentlichkeit. Der Öffentlichkeitsauftrag der katholi-
schen Kıirche nach den Dokumenten des weıten Vatiıcanums und dem Codex lurıs
Canonicı1ı (Franktfurter Theologische Studien, 57) Frankfurt Knecht 1998 K N
301
Dıie vorliegende Untersuchung wurde 1im Wıntersemester 995/96 VO der katho-

lısch-theologischen Fakultät der Universität Fribourg (Schweıiz) als Dıissertation aNnNSC-
Ommnmen. Dıe Arbeit hat (nıcht gleich gewichtige) Teıle; das eigentliche Zentrum bildet
der dritte 'eıl Im ersten 'eıl (1—7) geht die Zielsetzung un! Methode der Arbeit.
Diese stutzt sıch auf wWwel Hauptmaterıen, die sowohl methodisch w1e€e erkenntnisspezi-Aiisch markante Unterschiede aufweisen, sıch 1n ihrer unterschiedlichen Konturierungber uch wechselseıtıg erganzen un:! ZU Gesamtbild kiırchlichen Handelns 1n der
Offentlichkeit beitragen. Da sınd Z einen die unıversalkıiırchlichen Lehrdokumente,
iınsbesondere die Dokumente des weıten Vatikanischen Konzils; da 1St ZU anderen
der iınsbesondere der CA)  S LA F: Im zweıten Teıl —4 geht C555 den Begriffder Offentlichkeit un des Öffentlichkeitsauftrages. Der drıtte 'eıl 50—192) behandelt
die kanonistische Sıcht des kırchlichen Öffentlichkeitsauftrages. Ausgelegt wırd hier

der Can. 747 der w1e folgt lautet: Christus der Herr hat der Kırche
das Glaubensgut anvertraut, damıit S1e dem Beistand des Heilıgen eıstes die DC-otftenbarte Wahrheıit heilig bewahrt, tiefer ertorscht un!| treu verkündı Ul'ld auslegt; da-
her 1st CS ihre Pflicht und ıhr angeborenes Recht, uch Eınsatz ıhr eigenendı  ‘5
z1alen Kommunikationsmittel, unabhängig v jeder menschlichen Gewalt, allen
Völkern das Evangelium verkündıgen. 62 Der Kırche kommt Z immer und
überall die sıttlıchen Grundsätze uch ber die sozıale Ordnung verkündigen WwW1e
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